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Beichränkung der Sonntagsarbeit. 


Der Centrumsantrag, betreffend die Regelung 
der Sonntagsarbeit, deſſen wiederholte Einbringung 
im Reichstage die Regierung zu den dekannten 
Erhebungen über die gewerbliche Arbeit an Sonn- 
und Jejttagen veranlaßt hat, iſt dem Reichstage 
von neuem zugegangen, nachdem mit Beginn dieſer 
Seſſion auch der Generalbericht über die Ergeb- 
niſſe jener Erhebungen den Mitgliedern des Reichs- 


Donnerſt 
AE 


2 Mal mit Ausnahme von Gonntag Abend und Mo N ig 
Auslandes angenommen. — 


Abends von der Arbeit frei bleiben. Art, Anfang 
und Dauer der Arbeiten, welche nach der Natur 
des Gerverbebetriebes einen Auffdub oder eine 
Unterbrechung nicht geſtatten, 
Anlagen jeder beſtimmten Gattung der Bundes- 
a Ueberdies dürfen meitere Ausnahmen 
für beſtimmte Gewerbe durch Beſchluß des Bundes- 
raths zugelaſſen werden. 
dringenden Fällen die Ortspolizeibehörde die Be- 


Endlich kann 


ſchäftigung an Sonn- und Feſttagen geſtatten. 


tages mitgetheilt worden iſt. 

Daß der Antrag der Abgg. Dr. Lieber und Hike 
ſofort von der officiöfen Preſſe wieder bekämpft 
wird, kann nicht überraſchen. 
trägt man Bedenken, auf dem Wege des geſetz⸗ 
lichen Zwanges Maßregeln durchzuführen, welche 
den Arbeiter gegen den 
Mißbrauch feiner Arbeitskraft ſeitens des Arbeit- 
gebers ſicherzuſtellen. Aber auf den Verſuch, den 
Leſer zu täuſchen, hätte die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
doch lieber verzichten können. Das Blatt citirt 


Selbſtverſtändlich 


geeignet ſein würden, 


Es liegt auf der Hand, daß nach Maßgabe 
dieſer Beſtimmungen das Verbot der Sonntags- 
arbeit die Ausnahme ſein könnte, je nach dem 
Gebrauch, den der Bundesrath von den ihm zu- 
gedachten Vollmachten machen würde. Im übrigen 
iit es von Intereſſe, daß auch die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ die heute beſtehenden Zuſtände für ver- 
beſſerungsfähig erklärt, indem jie bemerkt, die 

ſtattgehabte Discuffion wie die ermittelten That- 
beſtände dürften geeignetes Material bieten, um, 


den lokalen und ſpeciellen Bedürfniſſen 


mit großem Behagen die zahlenmäßigen Ergeb- 
niſſe der Erhebung über die Frage der Durchfüh- 
rung eines geſetzlichen generellen Verbots ber 

Ob und welche Bedeutung 
zukommt, mag vor der Sand 
Die Thatſache, 


Gonniagsarbeit. 


unerörtert bleiben. 


ſprechend, im Wege der Berwaltungspraris 
die Sonntagsruhe gegenüber der Sonntagsarbeit 
zu erweitern, falls das Beiſpiel der guten Sitte 
ſich nicht zu dieſem Zwecke genügend wirkſam er- 
weiſen ſollte. Im Endeffeck dürfte die eine wie 


die andere Methode von gleicher Wirkung ſein. 
Deutſchland. 


Mehrheit der befragten Intereſſenten, wenigſtens 
in der Groß- und Zabrikinduftrie, das gene- 
relle Berbot der Sonntagsarbeit 
führbar ſei es mit, ſei es ohne Einſchränkung 
erklärt hat, ſteht doch feſt. Bon 100 Arbeitgebern 
der Großinduſtrie haben 13 das verbot für durch⸗ 
führbar ohne Einſchränkung, 54 für durchführbar 
mit Einſchränkung, alſo 67 für durchführbar er- 
klärt, während nur 33 die abſolute Undurchführ⸗ 
Bon 100 Arbeitern der 
Großinduſtrie haben fic) 18 für die unbedingte, 
57 für die bedingte Durchführbarkeit, im ganzen 
alfo 75 für die Durchführbarkeit, 25 für die Un- 
durchführbarkeit erklärt. Ein ähnliches Verhältniß 


* Berlin, 11. Jan. 


barkeit behaupteten. 


Aus Gan Remo wird von 
geftern telegraphiſch gemeldet: Der Kronprinz 
machte heute mit dem Erbprinzen von Meiningen, 
welcher heute hier eingetroffen ift, ein Spazier fahrt. 

Aus London wird dem „Berl. Tageblatt“ vom 
10. Januar telegraphirt: Die Königin Victoria 
forderte Dr. Mackenzie auf, 
Osborne zu kommen, um über feine Beob- 
achtungen während des letzten Beſuches in San 
Remo zu berichten. 

Berlin, 11. Januar. Einen allgemeinen Ueber. 
blick über den Einfluß, welchen die am 1. April 


erfolgte Vermehrung 


für und wider haben die Dernehmungen aus den 
Kreiſen des Kleingewerbes ergeben. Für die Durch- 
führ barkeit des Berbotes ohne Einſchränkung er- 
klärten ſich von je 100 befragten 18 Arbeitgeber, 
21 Arbeitnehmer; für die Durchführbarkeit mit 
Einſchränkung 41 bez. 
59 Arbeitgeber bez. 73 Arbeitnehmer, 
41 Arbeitgeber und 27 Arbeitnehmer das Derbot 
der Sonntagsarbeit für abſolut undurchführbar 


52, alſo im ganzen 


Entſchieden günftiger wird das De 
Vertretern der Handelsgewerbe beurt 
dieſen halten 41 Arbeitgeber bez. 59,5 Arbeiter 
das Verbot für unbedingt, 27 Arbeitgeber bez. 
18,5 Arbeitnehmer für bedingt durchführbar, 32 Ar- 
beitgeber bez. 22 Arbeiter für abſolut undurd- 
führbar; es ſind alſo 68 bez. 78 Procent für die 
Im Verkehrsgewerbe, 
welches fic) übrigens der Antrag Lieber, Hike 
nicht bezieht, waren umgekehrt 76,5 Procent 
Arbeitgeber bez. 70 Arbeitnehmer der Anſicht, 
daß ein generelles Verbot der Sonntagsarbeit 
undurchführbar ſein würde. 
die Schlußzahlen des Generalberichts gegen den 
Antrag Lieber ſprechen, wenn dieſer Antrag, wie 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ glauben machen will, ein 
generelles Verbot der Sonntagsarbeit enthielte. 
Der Antrag verlangt allerdings im Princip das 
Berbot der Sonntags arbeit in Fabriken, Werk- 
ſtätten und bei Bauten und die Beſchrän- 
kung der Sonntagsarbeit 
Verhkaufsſtellen 
5 Stunden. Der Antrag beſtimmt aber außerdem, 
daß von dem Verbote nicht betroffen werden: 
Arbeiter zur Ausführung von Reparaturen, durch 
welche der regelmäßige Fortgang des eigenen oder 
eines fremden Betriebes bedingt ijt, ſowie Arbeiten, 
welche nach der Natur des Gewerbebetriebes 
einen Aufſchub oder eine Unterbrechung nicht ge- 
ſtatten. Indeſſen müſſen die bei dieſen Arbeiten 
Beſchäftigten an jedem zweiten Sonntag mindeſtens 
6 Uhr Morgens bis 6 Uhr 


Durchführbarkeit. 


Immerhin würden 
lieutenants 672 (762). 


der Gehilfen und | Stellungen führt 
auf höchſtens 
ſanterie 7, bei der Cava 
1 (Inſpecton), Brigaden be 
bei der Cavallerie 5, bei der Artiller 
Regimenter bei der Infanterie 41, bei 
der Cavallerie 17, bei der Feld 
bei der Fußz- Artillerie 3. 

„Aus Berlin wird der „Köln. 31g.“ officiös 
telegraphirt: Während aus der Sprache der ruffi- 
chen officiöfen Preſſe und anderen Anzeichen ge- 


in der Zeit von ſſen wird, daß Rußland die Entfernung des 


preußiſchen Truppen auf die Beförderungsver- 

hältniſſe gehabt hat, giebt eine im letzten „Mil. 
Wochenbl.“ erſchienene tabellariſche Nachweiſung 
der im Jahre 1887 in der preußiſchen Armee bei 
der Infanterie, Cavallerie, Artillerie, ſowie beim 
Ingenieurcorps und den Pionieren gezählten Be- 
förderungen, beſonders wenn man ſie mit der 
entſprechenden Tabelle des vorigen Jahres ver- 


beſſeres Avancement gehabt hatte, als feine Dor- 
gänger. Nur die Beförderungen in die höchſte Charge 
der Generale der Infanterie und bezw. Cavallerie 
ſind im letzten Jahre ganz fortgefallen, während 
im Jahre 1886 14 derartige Beförderungen gezählt 
wurden. Beförderungen zu Generallieutenants 
haben 28 (1886 13) ſtattgefunden, zu General- 
majors 45 (1886 37), zu Oberſten 74 (85), zu 
Oberſtlieutenants 170 (77), zu Majors 314 (215), 
zu Kauptleuten bezw. Rittmeiftern 607 (396), 
Premierlieutenants 817 (473) und zu Geconde- 
Einen Ausfall zeigen alſo 
lediglich die Chargen der Oberſten und der 
Gecondelieutenants; die Minderzahl der letzteren 
wird, wenn man die Vermehrung der Regimenter 
etc. berückſichtigt und die zahlreichen Abgänge 
dazu rechnet, bei einzelnen Truppentheilen ſehr 
Bon Ernennungen zu höheren 
das „Milit.-Wochenbl.“ auf: 
Armeecorps find beſetzt 1, Divifionen bei der In⸗ 
llerie 2, bei der Artillerie 


Ketterhagergaſſe Nr. 4, und bei 


. — Beftellungen werden in der Expedition, 5 
ch die Post bezogen 5 Mk. — Inſeratekoſten für die fieben- 


reis pro Q o: h 
fträge an alle auswärtigen Zeitungen zu 


iger Zeitung“ vermittelt Inſer nsau 


Abgaben 1883/84: 323 583, 
1885/86: 329156, 1886,87: 
3u den 335980 


Ferdinand durch eine förmliche Er- gegen Erlegung der 
e und unter Zuſtimmung 
d eine baldige Berftän- 
iber die Mittel der Ausführung, 

dem Willen der Mächte nicht entſprechen 
jac) wie vor bez 1 
des Landtags] nächſten 
Sonnchend im Weißen Saale des königlichen 
Schloſſs wird du 
erfolgen. Der Eröff 
Gottesienſt im Dome für 
in des Hedwigskirche fü 
gliede beider Häuſer voraus. 

Etwas Wahres“ daran. 
„Solel“ hatte von dem Wiener Beri 
eine Mittheilung übernommen, wo- 
che Regierung die Abſicht hätte, der 
Bereinbarung auf Grundlage der 
des Frankfurter Vertrages (,,re- 
conudssance du traité“) vorzuſchlagen. 
chland von Rußland die Anerkennung 
Elſaß-Lothringen erhalten 
its als Gegenleiſtung eine Berftändi- 
n Heſterreich und Rußland in der 
Frage herbeiführen. Dazu bemerkt 
„Etwas Wahres iſt inſofern an 
en Blattes, daß das- 
gt, die Glocken 
wo ſie hängen. 
Verbürgung des Beſitzſtandes — 
ff der Eroberung von Elſaß⸗ 


klärung ſeitens der Pfort 


der Mihte erwartet, wir 335 980 Tonnen abgelaſſen. 


Tonnen inländiſchen Speiſeſalzes ko 
Tonnen fremdes Salz. 
demnach im Jah 
7,7 Kilogr. Speiſeſalz. 

* [Ueber einen „Mißbrauch be 
ſchreibungen““ ] klagt ein Einge 
Daffelbe weiſt auf ein eigenarti 


ſetzt für alle 
re 1886/87 ein Ber- 


i öffentlichen Aus- 
t der „ D. Bauztg.“ 
es Verfahren hin, das 
ommunalſtändiſcher Be- 
d anderer Körper- 
die verlockendſten 
welche lediglich er- 


urch den Miniſter v. Puttkamer 
nung geht wie gewöhnlich ein 
für die evangeliſchen und 
r die katholiſchen Mit- 


J Der orleaniſtiſche 


ſtädtiſcher Verwaltungen un 
ſchaften in techniſchen Zeitungen häu 
Gtellen-Ausfchreibungen ergehen, u 
um einer Form zu genügen, 
tlichen Zweck verfolgen, 
laufenen Bewerbungen wirklich 
ſender erklärt fi 


Unter den einge- 


tſächlichen Nachweis 
ahren in mindeſtens 
bung von derartigen 


1½ Dutzend Fällen bei Kusſchrei 
t 5 E ber ſchon vorher feft 


Giellen der zukünftige Gtelleninha 
beftimmt war oder die betr. Stelle ſoga 
„proviſoriſch““ angetreten hatte, 
ſchreibung nur dazu dienen ſollte 
bemänteln, welche ihm da 

* [Apothekenftatiftih. 
im Jahre 1887 in Preußen g 
das iſt alſo ein Plus vo 


der finverleibung von A bie Beziehungen zu 
2532 flpotheken beſtanden 
egen 2362 im Jahre 18765 
1. In Berlin allein beträgt 
ft hier die Zahl der A 
f Jahren von 64 auf 95 geftieg 
f 1 Apotheke 15 107, je 


darunter 2534 Beſitzer, 


die Köln. Ztg.“: 
der Nachricht des orleaniſtiſch 
wie man zu ſagen Jahre 1876 kamen au 
betrug im vorigen Jahre 589 
Pächter oder Derwalter, 937 approbirte, 
approbirte Gehilfen und 1196 Le 

* [Aus dem Suahelilande. 
gingen mehrere Deutſche, d 
wirthe, nach Oftafrika, um 


Schönerſtädt un 
Rheinländer Pangels. 
richten zufolge in L 
haben ſich mit Guſt 
geſetzt, der ihnen ſeine 
reichung ihres Zieles zuge 
* [Die deutſchen Sterbeta 
in den Ergebniſſen der „d 
ſind herangezogen worden: 
preußiſche, die mecklenburgiſche, 
die ſchweizeriſche, die franzöſiſche, 
die niederländiſche, 
und die norwegiſche Sterbetafel. Wen 
die fremdländiſchen Ster beta 
tracht zieht, ſo ergiebt ſich, 
der Reichsbevölk 
zeichnet werden mu 
| Kinderfterblidkeit der erſten 
deutſche Reich am ungünſtigſten, 
ungünſtiger als 
Etwa vom achten 
gleich weniger 


Im Herbſte v. J. 
nter zwei Land- 
ſich im Suahelilande 
es waren die Hannoveraner 
d Götz v. Olenhufen und der 
Sie ſind neueren Nach- 
lücklich eingetroffen und 
av Denhard in Verbindung 
Unterſtützung zur Er- 
ſagt und gewährt hat. 
fein.] Zum Vergleich 


ahren. Im Jahre 1876, 
als der letzte Balkankrieg ſich vorbe- 
er Seite die Grund- 
inglich ſondirt 


Anichronismus von 123 


reiete und als von ruſſiſch 
ftrimung der deutſchen Politik dr 
wirde, ift ſchließlich dem Fürſten Gortf 
Antwort zu theil geworden, 
Schutz und Trutz“ y 
wenn Rußland bereit ware, auf 
gegenfeitige Berbürgung des Beſi 
rtretung des heutigen Umfanges 
ides und der preußiſchen Monarchie, abzu- 
Dieſes Anerbieten iſt vom Fürſten 
und, wie man behauptet, 
II. garnicht mitgetheilt 


morgen nach 


eutſchen Sterbetafel“ 


Gortſchakow abgelehnt 
dem Kaiſer Alexander 


* [Der Streit um die „Hoheit“. 
ramm aus Peſt meldet dem „B. B. 
Budapeſter Correſpondenz berichtet: Mit Bezug 
anzeiger“ nunmehr ſchon 
ene Frage, ob der in Gofia 
en Titel „könig 

Grund 


die oldenburgiſche, 
die ſchwediſche 


daß die Sterblichkeit 
cht bedeutend be- 
. Namentlich fteht in der 
Lebensjahre das 
insbeſondere viel 
d Skandinavien. 
Lebensjahre an fällt der Ber- 
zu Ungunſten des 
ſogar beim Alter 
20 Jahren die deutſche Sterblid- 
nſtige nennen, und auc 
„Lebensjahre hält fie 


e im deutſchen „Rei 


hhatſächlich regieren a 
liche Hoheit” benützen 
competenter Information mittheilen, 
dem Prinzen Ferdinand keineswegs, 
von Bulgarien, noch als Mitglied des Hauſes Gadjen- 
Coburg, zuſteht. Kaiſer Franz Joſeph hat dem Prinzen 

uff von Gachſen-Coburg und deſſen Nachkommen 

Mai 1881 den Titel „Hoheit“ verliehen, ebenſo wie 

der regierende Herzog von Gachſen-Coburg bloß den 
Keiner der Prinzen des Kauſes 

t den Titel „königliche Hoheit“ 

de demnach auch dem Prinzen Fer- 

dinand nur irrthümlich beigelegt, wie ja auch der Titel 

„königliche Hoheit“ überhaupt nicht verliehen werden 

kann. Hingegen wird der von einem Monarchen ver- 

liehene Titel „Koheit“ in anderen monarchiſchen Staaten 


Welches Glück, daß wir wenigſtens über dieſe 
bulgariſche Frage nunmehr genügend aufgeklärtſind! 

* [Das Salz im deutſchen 3olígebiete.] Im 
Etatsjahre 1886/87 find im Umfang des deutſchen 
Zollgebietes kochſalzhaltige Producte aller Art in 
85 einzelnen Etabliſſements hergeſtellt worden. 
Unter dieſen befanden ſich 12 Salzwerke (7 Staats-, 
5 Privatwerke), in weichen das Salz bergmänniſch 


daß dieſer Titel f 
weder als Fürſt 


von 10 bis etwa 
keit eine vergleichsweiſe gü 
weiterhin bis etwa zum 
wenn man von Ghanbinavien abſieht, 
in den fremden Staaten ziemlich auf 
Späterhin ſteigt ſie wieder darüber 
tlich aber iſt es die große Kinder- 
rblidkeit im deutſchen Reiche, welche ‚bewirkt, 
r die Sterblichkeit der Gefammtbevolkerung 

dem entſprechend die mittlere Lebens- 
geborenen geringer iſt als in 
Wie wenig indeß 
tersſtufen die geſammte 
der Reichs bevölkerung 


Titel „Hoheit“ führt. 
Sachſen-Coburg f 
und derſelbe wur 


erwartung der Neu 
einem der fremden Staaten. 
auch auf den höheren Al 
fernere Cebensfejtigheit 

günſtig zu nennen iſt, geht am beſte 
mittlere Lebenserwartung auf den höheren 


i der Infanterie 24, 


Die Kinder der Excellenz. 


Roman von Ernſt v. Wolzogen. 


VERTEILTEN GI OR EEE 
Meinen Platz in dieſer Welt, in der vornehmen 
ellſchaft, der ich ja auch mit allen ererbten 
innungen angehöre, werde ich nun zwar nicht 


mehr einnehmen können, da ich arm bin, 


ewegt und vermochte nicht fo- 
erhob ſich und trat 
gte ihr und blieb 


Alta war tief b 
gleich zu antworten. Sie 
langfam ans Jenfter. Rudolf fol 
zwei Schritte hinter ihr ſtehen, ſeines G 


dte fie ſich zu ihm. Ihre Augen glänzten 
te ihm beide Kände entgegen. 
inander die Hände drücken, 

damit wir uns recht ver- 


feucht und ſie ſtreck 
„Laſſen Sie uns e 
wie gute Freunde, 
ſtehen“, ſagte ſie mit i 
holte ſie tief Athem un 


ihr und ſagte: „U 


d fuhr fort, während ihre Ihre vornehmen Ge 


Sie wiſſen. das muß ich als meine Strafe hin- 
Aber Sie, der Sie es fo ehrlich mit 
mir meinen, Sie dürſen nicht darunter leiden. 
Meine Zukunft wird ſich vielleicht traurig, öde 
geſtalten, aber ich will nicht davor in Ihre Arme 
mit dem Bewußtſein, daß meine Gegen- 
wart Ihre Kraft nur lähmen würde, 
doch zum Kampfe mit dem Leben ſo nöthig haben.“ 

Rudolf hatte feine Hände längſt aus den ihren 
gezogen. Mit heftig arbeitender Bruſt ſtand er vor 
nd Sie würden Ihre ver 
finnungen nie aufgeben können, 


nie Republikanerin werden und... .” 


r ruhten: „Ihr Antrag 
cht mich froh und ſtolz, 
denn von einem Manne mit 
Ihrem warmen Herzen ſo 
muß ein Mädchen ſtolz 


Hände noch ineinande 


Herr v. Eckardt; 
Ihrem klaren Blick, 
geſchätzt zu werden, 


„Ich glaube nicht daran, daß fe 
ſich ſo ändern können, und i 
ein fertiger Menſch“, erwiederte Aſta abgewandten 
Blickes. „Nur eins wirkt vielleicht manchmal ein 


n Zahlen hervor, wonach die 
d regelmäßig gegen diejenige in 
igen Staaten zurückſteht. Dabei ift allerdings 
daß die Staaten, aus welchen Gterbe- 
Bevölkerung haben mitgetheit 
den Niederlanden ab- 


gewonnen wird. In 64 Salinen (21 Gtaatswerke, ſtufen darſtellende 


43 Privatwerke) wurde Gal; 
Löſung dargeſtellt, und in 9 Sabriken wurde 
Kochſalz auf chemiſchem Wege als Nebenproduct 
gewonnen. Im ganzen Zollgebiet wurden 928 790 
Tonnen Salz gewonnen und 908 390 Tonnen ab- 
geſetzt gegen 854343 bezw. 837 727 Tonnen im 
Etatsjahre 1885/86. Es wurden zu Speiſezwecken 
NINA ORT ARIANE REALM 


ie 4 (1 Fußz- 
aus wäſſeriger 


Artillerie 5 und 


tafeln für ihre ganze 
werden können, etwa von 
geſehen, zu denjenigen mit beſonders 
Sterblichkeitsverhältniſſen gehören. 


rief ſie luſtig. „Ich habe mein zartes 
ter die Waſſerleitung gehalten 
und Lautenſchläger hat mir dabei die Geſchichte 
von Caſſildens letzten Stunden noch einmal er- 
Es war furchtbar rührend.“ 

Niemand vermochte zu lachen, 
mit langem Seſicht im Kreiſe umfah. das kluge 
Mädchen hatte fofort die Sachlage richtig erfaßt 
und ftimmte ihre frohe Laune gleich den Uebrigen 
b, als man Abſchied nahm. 

r bald wieder heim 
Man bedauerte ungemein, ver- 
beugte ſich förmlich gegeneinander, und dann ge- _ 
leitete der Major die Damen hinaus. — x 

Als er zurückkehrte, ftand Rudolf am Tiſche und 
ſtürzte eben das dritte Glas Rothmein hinunter. 

„Nichts?“ fragte der alte Mu 

„Nichts!“ gab Rudolf zurück 
vierten Male das Glas voll. 


„Das verftehe ich nicht, mein — gnädiges Sráu- 
n!“ Geruchsorgan un 
„Run, wenn ſehr reiche Leute merken, daß ihre 
e keine wirklich glückliche werden kann, dann 
ihnen eben ihre Mittel Schranken, Ent- 
en zwiſchen fic) zu legen, die jeden Zu- 
ſtoß unmöglich machen und bei denen ſich 
jogenannte dekorum vor der Welt be- 


ſo daß Trudi ſich 


zu höflicher Kühle herg 
Rudolf erklärte, daß er feh 
kehren müſſe. 


Rudolf machte ein faſt entſetztes Geſicht. 
lachte er bitter auf und fragte ſpöttiſch: „Ah! 
Wie viel müßte ich denn nach Ihrer Rechnung 
werth ſein, wenn ich von Ihnen ohne Leidenſchaft 
geheirathet fein wollte?“ 

„Sie wollen mich mißverſtehen, 
Es iſt gut, daß wir unterbrochen werden.“ — 

Die Thüre des Nebenzimmers öffnete fic) und 
Frau v. Lerſen, die Spuren eben erſt vergofjener 
Thränen noch in den Augen, trat, vom Major 


die Sie 


x 3 
rtige Menſchen und gof fic) zum 


ch war ſchon früher 


olches Wunder: — eine große Leidenſchaft.“ 


ſchätzen mich auch: ich würde | | 
was Sie von einer 
ch nicht leichtſinnig 


machen. Aber Sie über 
Ihnen nicht das ſein können, 
Frau erwarten. Ich kann au pino 
n — in dem Punkte find wir uns ähnlich. 
Ich kenne mich zu gut; ich weiß 
ſpäter ein Tag kommen würd 


„Nein, Kerr v. Eckardt. 
ze Bekanntſchaft ſchon ſchätzen gelernt, 
Mann vorher — außer unſerem lieben 


daß früher oder E ¿ 
aber eine heiße Leidenſchaft 


Major vielleicht 


„Und die fühlen Sie natürlich nicht für mich!“ 


„Was Teufel! Kann Sie etwa das Mädel nicht 


„O doch! Miß Aſta fühlte ſich hochgeehrt! 
Aber da mir noch einige Cents an der Million 


gefolgt, wieder ein. 
„Wir müſſen gehen, 
Tochter an. „Wo iſt denn Trudi?“ 
„Das Fräulein bekam leider Naſenbluten“, rief 
Rudolf in unnatürlich lautem Ton. 


redete ſie ihre 


Ich habe Sie durch 


etwas ganz anderes fein.” 


kennen müßten, daß Sie eine falſche Wahl ge- 
troffen haben. Die Stellung, welche 
Amerika einnimmt, iſt mir bisher als e 
erſchienen: und Sie wollen gerade eine de 
mit all der Selbſtverleugnung, 


Anſpruchsloſigkeit, 


ſolche bin ich garnicht! Man hat mich lei 
der großen Welt 


heiße Leidenſchaft können Sie nur für 
ſchönen Grafen oder Garde -Offiziere 
inden — nicht wahr?“ 

e wenig nach Rang und Stand fragen. 
ſolche Leidenſchaft könnte ich aller- 
nem Manne gehören, der an Bildung 
Stand mir ebenbürtig wäre und deſſen Reich- 
thum die enge Vertraulichkeit, welche beſchränkte 


Mittel fordern, aufheben könnte.“ 


„Ih, daß Dich! Das iſt ja ganz unmöglich.“ 

„Laſſen Sie ſich's doch von der jungen Dame 
felbſt erzählen. Ihr Wein ift ſehr gut — ich habe 
großen Durft bekommen. Kahaha! 
hätte ſie mich vielleicht auch genommen, aber nicht 
Und ich habe nur 
3000! Abhandeln wollte ich ihr nichts, denn ich 
konnte mich doch nicht ſelbſt unterſchätzen! Wie, 


Die Excellenz blickte voll Erſtaunen und Angſt 
von ihm zu Aſta. Doch faßte ſie ſich raſch und 
brachte einige Entſchuldigungen wegen ihrer langen 
Abweſenheit vor. 

„O, bitte ſehr, Frau Baronin“, verſetzte Rudolf 
ironiſch, „Miß Afta und ich haben uns ſehr gut 


„Vielleicht haben wir auch das Vergnügen, Sie 
bald einmal in unſerer beſcheidenen Käuslichkeit 
zu ſehen, Kerr v. Eckardt?“ 

„Ich bedauere ſehr, aber ich glaube . 

In dieſem Augenblick ſtürmte Tru 
die andere Thür hinein: „So, es iſt alles wieder 


„Go ſchlag doch gleich ein heiliges Areuzbomben- 
donnerwetter drein!“ fluchte der alte Muz und 
die Zornesader auf ſeiner Stirn ſchwoll dick auf. 
zuſammenſchlagen!“ 


Vergleich auf Oejterreid-Ungarn, Italien und 
Rußland erſtrecht werden können, ſo würde das 
Ergebnif, wie ſich aus dem ſtatiſtiſchen Nach- 
weiſungen ſchließen läßt, weſentlich anders ausge- 
fallen ſein. Zum Vergleich geeignete Sterbetafeln 
für die Geſammtbevölkerung dieſer Staaten 
haben aber nicht vorgelegen. 

Was den Vergleich mit anderen deutſchen 
Sterbetafeln betrifft, fo zeigt ſich, daß die deutſche 
und die preußiſche Sterbetafel ſehr nahe mit 
einander überſtimmen. Die Verſchiedenheiten 
zwiſchen beiden beſtehen namentlich darin, daß 
im erſten Lebensjahre die Gterblichkeit im Reiche 
größer als in Preußen iſt, was von der großen 
Rinderfterblidkeit in Süddeutſchland, namentlich 
in Baiern und Württemberg, berührt. Bedeutend 

8 günſtiger iſt im allgemeinen die Sterblichkeit in 
Mecklenburg und Oldenburg, ganz beſonders 
wegen der ſehr viel geringeren Kinderſterblichkeit 
im erften Lebensjahre. In Oldenburg iſt die Gterb- 
lichkeit im erſten Lebensjahre geringer als in 
ſämmtlichen anderen aufgeführten Staaten, mit 
alleiniger Ausnahme der ſkandinaviſchen Staaten. 
Recht unguinitig ftellt ſich die Sterblichkeit in 
Berlin, namentlich die Kinderſterblichkeit. dagegen 
iſt die Gterblihkeit beim Alter von 10 bis 27 
Jahren recht günſtig zu nennen. Später wird 
aber die männliche Sterblichkeit ſchon bei 27 
Jahren wieder ungünſtig und bleibt es auch faſt 
bis zum höchſten Alter. 

* Pofen, 10. Januar. [ueber die gemiſchten 
Ehen] macht der „Kurner Pozn.“ folgende Be- 
merkungen: Daraus, daß die Anzahl der ge- 
miſchten Ehen (im Jahre 1886) in der Provinz 
Pee 14,02 Proc., in der Provinz Weſtpreußzen 
17,37 Proc., in Schleſien 26,29 Proc. der Ge- 
ſammtzahl der Chen betrug, ſcheine ſich zu er- 
geben, daß die Zunahme der gemiſchten Ehen in 
dieſer Skala durch die ſtufenweiſe Germaniſirung 
dieſer Provinzen bedingt ift. Am wenigſten germa- 
niſirt ſei bis jetzt Großpolen, mehr Mejtpreupen, 
am meiſten Schleſien, und daher ſei auch das 
Verhältniß der gemiſchten Ehen wie 14, 17, 26: 
100. Je mehr die polniſche Bevölkerung ihren 
ausgeprägt polniſchen Charakter verliert, ſe mehr 
ſie zum Deutſchthum neigt, deſto mehr verliert ſie 
auch das Gefühl ihres religiöſen Bewußtſeins, deſto 
leichter ſei ſie zu gemiſchten Ehen und dann zur 
Aenderung ihres katholiſchen Glaubens geneigt. 
Es fei eine Thatjade, daß zum größten Theil in 
der zweiten, ſpäteſtens in der dritten Generation 
die Kinder aus gemiſchten Ehen Proteſtanten 
werden. Schleſien fei der Ort ſchmerzhafter Er- 
fahrungen auf dieſem Gebiete. Ein Pole, welcher 

die Liebe zu ſeiner Sprache, zu ſeiner Nationalität 
verliert, verliere alsbald auch die Anhänglichkeit 
an den Glauben der Biter, an die katholiſche 
Religon. Der Grundſatz, daß jemand, der auf- 
gehört hat ein Pole zu fein und ein Deutſcher 
geworden iſt, ein guter Katholik bleibe, könne 
ſich ausnahmsweiſe bewahrheiten, aber im allge- 
meinen ſei er offen bar unrichtig; Beweis dafür 
ſeien die 26 Proc. gemiſchter Ehen in Schleſien. 

Fulda, 10. Januar. Nach Meldung des „Rheinl. 
Kur.“ iſt die päpſtliche Beſtätigungsbulle der 
Wahl des Prälat Wenland zum Biſchof von 
Fulda eingetroffen. 


Deſterreich-Ungarn. 

Wien, 10. Januar. Darch die theilweiſe Bewegung 
des Eiſes auf der Donau unterhalb und oberhalb 
Wiens und durch Wiederaufſtauung des Eiſes iſt die 
La ze kritiſch geworden. Der Waſſerſtand beträgt die 
bisher noch nicht erreichte Höhe von 4 Meter. Bei dem 
Communalbad iſt das Ufer überſchwemmt. 


* [Die Ausgleichs Verhandlungen zwiſchen 
Deutſchen und Czechen.] Von cgzechiſcher Seite 
kehrt man nun die Abſicht, einen Ausgleich mit 
den Deutſchen zu ſuchen, deutlicher hervor und 
giebt ſich wenigſtens den Anſchein, als ob man 
den Ausgleich ernſtlich wünſche. Daß der Oberit- 
Landmarſchall, Fürſt Lobkowitz, ſich an die 
Deutſchen mit der Aufforderung gewandt hat, Ver- 
trauensmänner für die Eröffnung außzer- 
parlamentariſcher Verhandlungen zu ernennen, iſt 
in dieſer Beziehung ein jedenfalls beachtenswerther 
Schritt, zumal cbechiſcherſeits die Unterhändler 
bereits nominirt werden. Dem „Famb. Corr.“ 
wird dazu aus Wien geſchrieben: Daß die Deutſchen 
ſich nicht ins Unrecht ſetzen und in das Licht 
bringen laſſen werden, als ſeien fie unverſöhnlich, iſt 
ſicher. Es iſt dies bereits in der Rede ausge- 
drückt, die der Führer der Deutſchen in Böhmen, 
Dr. Schmeykal, bei der Eröffnung des neuen deutſchen 
Theaters in Prag gehalten und in der er aus- 
drücklich betont hat, daß die deutſche Partei nicht zu 
Trotz und Unerbittlichkeit neige und zu nationalem 
Frieden gelangen wolle. Indeſſen find die Be- 
dingungen bekannt, welche ſeinerzeit die Deutfchen 
für ihren Wiedereintritt in den Landtag geſtellt 
haben, und wir glauben nicht, daß ſie von dieſen 
Bedingungen abkehen werden. Es müſſen eben 
Garantien dafür geboten werden, daß die Deut- 
ſchen im Landtage ihre Intereſſen vertreten können. 
TTT Tf... ART 


Amerikaner und ballte ſeine ſtarken Fäuſte drohend 
zuſammen: „Einen Ambos möcht' ich hier haben 
und das ganze alte Eiſen zuſammenſchlagen mit 
dem ſchwerſten Schmiedehammer, daß die Funken 
ihnen nur ſo um die vornehmen Naſen tanzen 
ſollten! Internationale Verbildung hat fie es ge- 
nannt! Dummheiten ſind's — alt Eiſen — bang, 
dang! immer drauf! Major, haben Sie nichts zu 
zerbrechen hier? Um afraid, I’m getting tremen- 
dously nervous!“ 

„Rudolf, Jungchen. Du biſt mein Mann! Hier 
den Stuhl opfern wir. Krach! krach! So iſt's recht 
— laß mir nur auch was übrig, Du Teufelskerl! 
— So, da! Knick, knack! Da liegt der Plunder. 
Das Raifonniren habe ich abgeſchworen; jetzt mach 
ich mich an das Möblement! Theurer zwar, aber 
gründlicher!“ 

Da ſtanden die beiden heißblütigen Männer und 
betrachteten mit wildfunkelnden Blichen die am 
Boden zerſtreuten Glieder ihres unglücklichen 
Opfers, eines armen, unſchuldigen Rohrituhles. 

Und dann trocknete ſich der alte Muz die Stirn 
und ſeufzte ſchwer auf: „Meine arme, arme Ex- 
cellenz! Der Sohn macht Schulden wie ein Major 
und die Tochter ... Das ift ja, um gleich Mujel- 
mann zu werden.“ 

„Der Sohn macht Schulden?“ warf Rudolf auf- 
horchend ein. 

„Jawohl. Hält Pferde, ſpielt und macht der 
Grigori den Hof.“ 

„Wer hat ſeine Wechſel?“ 

„Weiß ich nicht. Ich bezahle ſie nicht!“ 

„Aber ich!“ 

„Was Tauſend! Mann, Sie werden doch nicht?“ 

„Ja, ich werde! Und heute Abend noch bringe 
ich der Grigori eine neue Kiſte Pflaumen, aber in 
Banknoten eingewickelt!“ 


Project der „Mosk. Wied.“ 


Dieſe Garantien verlangt man deutſcherſſts von 
der Regierung, während die Regierung hine Ver- 
pflichtungen eingehen will, ſondern wünßt, daß 
die Berftändigung direct zwiſchen Ddeutſckn und 
Gehen erzielt werde. Hierin liegt di große 
Schwierigkeit, und es erſcheint uns ſehr raglich, 
ob man über fie wird hinwegkommen önnen, 
wiewohl die Dispofitionen für eine Verſtädigung 
nunmehr günſtiger ſind. 

* [Die Derhältniſſe in Bosnien.] Geenüber 
den kürzlichen Mäkeleien St. Petersburgewlätter 
an der öſterreichiſchen Occupation in Bosnin und 
der Herzegowina erſcheint bemerkenswert, was 
die „Bosn. Poſt“ in ihrem Rückblick af das 
Jahr 1887 conſtatirt, daß nämlich im Erlaufe 
deſſelben keine einzige Räuberbande den Boden 
der occupirten Provinzen betreten hat. Ir ein- 
zige Anfall, welcher im Frühjahre an der nonte- 
negriniſchen Grenze auf eine Poftbeglejungs- 
Patrouille ſtattgefunden hat, rührte von einem 
finverwandten des im Jahre 1886 erſchſſenen 
Räubers Luka Gijenics her und ſtellte fic nicht 
als Raubanfall, ſondern vielmehr als ein Alt der 
Blutrache dar. Es fet das erſte Mal ſeit derDccu- 
1 ja höchſt wahrſcheinlich feit Jahrhundrten, 

aß ſich Bosnien und die Herzegowina einer ſichen 
abſoluten Sicherheit erfreuen. Dieſe Thatſach( ver- 
diene wohl ganz befonders hervorgehobe zu 
werden; fie ſtelle nicht nur dem Volke der decu⸗ 
pirten Provinzen, ſondern auch der Bermatung 
daſelbſt das ſchönſte Zeugniß aus. | 

Prag, 10. Januar. Im Landtage brehten 
Mattuſch und Koiczala einen Antrag ein, die Re- 
gierung aufzufordern, auf Grund des § 11 des 
Reichsſchulgeſetzes dem Reichsrathe einen Gſetz- 
entwurf vorzulegen, nach welchem dem Richs- 
rathe nur die Feſtſtellung der Grundprincpien 
des Schulweſens, die übrige Ausführung iber 
der Competenz der Landtage vorbehalten bleibenſoll. 

Budapeſt, 10. Januar. Ein hochgeſtellter öter⸗ 
reichiſcher Militär äußerte auf Grund eigener An- 
ſchauung: Die ruſſiſchen Garniſonen an der Veſt⸗ 
grenze mit ihrer erhöhten Bereitſchaft gleichen uf⸗ 
geblähten Ballons. In den einzelnen Garnijms- 
mittelpunkten find wohl Maſſen von Munition in- 
gehäuft, aber zur Vertheilung derſelben an die 
langlinigen Truppenkörper iſt auch nicht der ente 
Schritt gethan, was ſelbſtredend jeden Kriegsje- 
danken ruſſiſcherſeits ausſchließt. 

Schweiz. 
Bern, 7. Januar. In Folge der letzten Ber- 
gänge in Rußland treffen hier viele ruſſiſhe 
Studenten behufs Fortſetzung ihrer Studien in 
der Schweiz ein. 


ne 10. 8 e 
om . Januar. Der Papſt empfing heute 
den Freiherrn v. Franchkenſtein. 


Türkei. 
* Die „Correſpondance de l'Eſt“ erhält ars 
Konſtantinopel die Nachricht, daß geſtern bei der 
dortigen franzöſiſchen Votſchaft die telegraphiſche 
Meldung eintraf, in Dſcheddah hätten Chriſten⸗ 
verfolgungen ſtattgefunden; der franzöſiſche 
Conſul ſei ermordet worden. 

Rußland. E 
Petersburg, 10. Januar. Der „Magd. Ztg.“ 
wird gemeldet, der Zar werde in dieſem Jahre 
Merw beſuchen, um dort zum Kaiſer von Mittel- 
aſien gekrönt zu werden. 


* [Der „freie Rojak” Aſchinow.] Aus Peters- 
burg wird dem „B. Tagebl.“ gemeldet: 


Bulgarien auszuführen, ähnlich demjenigen, welchen 
der ehemalige ruſſiſche Capitän Nabokow, ein Neffe 


Montenegrinern unternommen hat. Ueber dieſen 
Putſch liefen hier nur Privat-Nachrichten ein, die 
officiellen Depeſchen ſtehen noch aus. 
Petersburg, 7. Jan. Die Studentenunruhen 
in Rußland haben behanntlich — ſchreibt man 
der „P. Zig.“ — ihren Urſprung in der Unzu- 
friedenheit der Studenten mit dem Inſtitut der 
Univerſitäts-Inſpectoren, welche eine Art Polizei- 
gewalt über die Hochſchüler auszuüben haben. 
Kein Wunder, daß die unter Polizeiaufſicht geftell- 
ten jungen Leute dieſe Lage um ſo härter 
empfinden, als fie ſchon während der Gymnaſial- 
zeit einer Menge Beſchränkungen unterworfen 
werden, die im übrigen Europa kaum gekannt 
ſind. Trotz der füngſten Ereigniſſe ſcheinen die 
Regierungskreiſe dem Drang der Studenten nach 
individueller Freiheit nicht entſprechen zu wollen. 
Es werden im Gegentheil gewichtige Stimmen 
für die Verſchärfung der Disciplin laut, 
wozu die panſlaviſtiſche Preſſe beſonders 
ermuntert. In dem neueften diesbezüglichen 
wird ein alter 
Plan Katkows: die gleichzeitige Ausübung 
der Militär dienſtpflicht mit den Univerſitätsſtudien 
befürwortet. Jede Univerſität ſoll ein beſonderes 
Bataillon unter dem Commando eines Stabs- 
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„Menſch! biſt Du verrückt?“ 

„Death and starvation, no! Geld oder die große 
Leidenſchaft, hat die Baroneſſe Aſta geſagt. 
Thunderbolt and rattlesnakes! Die große Leiden- 
ſchaft iſt da! — Was thu ich mit dem Geld? 
Haha! Ich will luſtig ſein in dem verdammten 
alten Lande! Ich will ſchwören, zaubern, lügen 
oder trügen; ich will angebetet werden, Herr 
Major, für mein ſchönes Geld! Und wenn das 
zu Ende iſt, dann will ich wieder hinüber und 
den großen Blaſebalg treten und dann immer 
mit dem großen Hammer bang! dang! aufs alte 
Eifen. — I wish you good morning, Sir!“ 

Und damit ging er hinaus und warf die Thür 
kräftig hinter fic) in's Schloß. 

Der alte Muz war noch kochgar vor Zorn. Er 
ſchüttelte den großen grauen Kopf und brummte 
ſchier verblüfft: „Na — Du biſt mir ja ein rechter, 
biederer Beamter!“ 

Und dann ſteckte Lautenſchläger ganz vorſichtig 
den Kopf zur Thür herein, ſah die Triimmer- 
maſſe auf dem Boden und fagte ſchließlich harm- 
los grinſend: „Herr Major haben mal Ihren 
Geburtstag recht luſtig gefeiert?“ 

„Jawohl, Du Eſel, verdammt luſtig! Aufhängen 
möcht ich Dich zur Feier des Tages, wenn's nur 
die Nägel in dem faulen Mörtel aushalten könnten. 
Da haſt Du einen Thaler. Laß mir den Stuhl da 
wieder flicken, wenn's geht. Und wenn du künftig 
merkſt, daß mir das Naiſonniren ankommt, dann 
hälſt Du mir geſchwind das Ding hin, verſtehſt 
Du? damit ich's Dir gleich um die Ohren ſchlagen 
kann, mein Jungchen, mein ſüßes!“ 

„Zu Befehl, Herr Major!“ grinſte Lautenſchläger 
ganz vergnügt. (Fortſ. folgt.) 


Gerüchtweiſe verlautet, der als Bundesgenoſſe 
der Abeſſynier vielgenannte „freie Aofak” Aſchinow 
beabſichtige, mit feinen Koſaken einen Putſch gegen 


des früheren Juſtiz-Miniſters, bei Burgas mit 70 


baren Steigungen. Bon Alep bis Bagdad folgt man 


ſchlecht vertheilt iff. 


Friſt, ſowie zu verhältnißmäßig geringen Koſten zu be- 


dieſelbe werde erfolgreich ſein; alles, was in Kleinaſien 


offijiers beſitzen. die Uniformirung und Bewaff⸗ 
nung ſoll der Equipirung der Infanterie nachge- 
bildet werden. Die Dienſtzeit ſoll fo lange als die 
Studienzeit dauern. 
man den Dienſteid abnehmen und Dienſtvergehen 
vor das Kriegsgericht bringen, andere vor das 
Forum des Univerſitätsſenats. 
Relegirung kommt die Dienſtzeit nicht in Anred- 
nung u. ſ. w. Ohne Zweifel iſt dieſes phantaſtiſche 
Project ein charakteriſtiſches Zeichen für die An- 
ſchauungen der panſlaviſtiſchen Heerführer. Der 
ruſſiſche Student ſoll alſo einer doppelten, der 
militäriſchen und der Univerſitätsdisciplin unter- 
worfen werden, die Hälfte des Tages exerciren 
und die andere Hälfte ſich den Studien widmen. 


Beſonders feierlich müſſe 


Im Falle der 


* [Der Zar zu Haufe.] Dem Krakauer Cor- 


reſpondenten der „Correſpondance de l'Eſt“ find 
Briefe zugekommen, in welchen die Lebensweise 
des Zaren folgendermaßen geſchildert wird: 
Alexander III. ſebt in einem engen Kreiſe von 
Intimen, die keineswegs hervorragende Politiker 
ſind. Seine Umgebung ſetzt ſich insbeſondere aus 
den erſten Hofchargen (Herren und Frauen 
fammen, die fortwährend gegen einander in- 
triguiren: zu dieſem Zirkel gehört auch der Ge- 
neral Tſcherewin, welchem die Aufgabe zufällt, 
über die Sicherheit des Zaren zu wachen. 
dieſem Kreiſe fühlt der Zar ſich wohl, jeder Fremde 
langweilt ihn. 


) que 


Nur in 


Der Zar nimmt mit Vorliebe 
körperliche Uebungen vor, er ſchneidet Hols, kehrt 
die Laubgánge des Schloßgartens zu Gatſchina und 


jagt im Parke. Bor und nach dem Frühſtück, 


welches um 12 Uhr ſervirt wird, arbeitet der 


Kaiſer je eine Stunde mit ſeinen Miniſtern. Die 
Attentatsgerüchte, ſo verſichrt man, werden oft 
von feiner Umgebung ſelbſt erdichtet. Doch werden 


die weitgehendſten Vorſichtsmaßregeln rückſichtlich 
der dem Jaren vorgeſetzten Speiſen beobachtet; 
alle Vorräthe, welche für ſeine Küche beſtimmt 


find, werden ſtreng unter Schloß und Riegel ge- 


halten und die Schlüſſel befinden ſich in den 


Händen des maitre d’hötel, eines Franzoſen namens 
Beranger, der den Zaren auch allein bei Tiſch be- 


dient. Die Kaiſerin iſt immer gütig und liebens- 
würdig und trachtet, wenn Gäſte da ſind, dieſelben 
den Unmuth des Zaren nicht fühlen zu laſſen. 


Wie in vergangener Zeit iſt die Kaiſerin auch jetzt 
noch von der Leidenſchaft des Tanzens und für 


Toiletten vollkommen beherrſcht. Die Großfürſtin 
Marie Paulowna, Gemahlin des Großfürſten 


Wladimir, iſt eine Frau von hervorragenden 


Eigenſchaften und verführeriſcher Anmuth; gegen- 
wartig ift fie beim Zaren ſehr ſchlecht angeſchrieben, 
und zwar wegen ihrer Abhunft und ihrer Sym- 
pathien für die Deutſchen und insbeſondere für 
die Berliner. So hat ſie der Zar dieſer Tage 
ſelbſt von der Liſte der zu einer Jagd geladenen 
Gäſte geſtrichen. Die Großfürſtin iſt eine vorzüg⸗ 


liche Jägerin, jedem Sport zugethan und eine 


Freundin von Hazardfpielen. Man glaubt, daß 
dieſe Frau noch nicht ihr letztes Wort geſprochen 
habe. Es iſt noch immer die Gräfin Beauharnais, 
die Schweſter des berühmten Skobelew, welche 
für die Stimmung bei Hofe tonangebend iſt. Man 
fürchtet den Zaren bei Hofe; man fürchtet ihn in der 
Stadt; mehr aber noch befürchtet man die mög- 
iihen traurigen Folgen, die aus feinem Gehaben 
ihm und dem Staate erwachſen können. 


Die Euphrat-Eiſenbahn. 

In der Sitzung der Pariſer geographiſchen Geſellſchaft 
am 5. Januar hielt Herr Ariſtide Dumont einen ſehr 
bemerkenswerthen Vortrag über die verſchiedenen Pläne 
einer das Euphrat-Thal und die ſiriſche Küſte entlang 
bis zum perſiſchen Golf zu führenden Eiſenbahn. Dieſe 
Bahn, führte er aus, iſt die nothwendige Ergänzung 
des Guez-Canals, deſſen Verkehr fie keineswegs beein- 
trächtigen wird. Von der Bai von Antiochia, der 
Mündung des Orontes, bis zum perſiſchen Golf beträgt 
die Entfernung 1400 Kilom. Ein Schnellzug auf dieſer 
Streche würde den Weg nach Bombay gegen die 
Fahrt über Brindifi, Marſeille oder Galonidi um 
zehn Tage verkürzen und die ſo widerwärtige Fahrt 
über das Rothe Meer erſparen. Angenommen, 
die Euphrat-Bahn zöge ein Viertel der Reiſenden und 
% der Fracht vom Guez-Canal an ſich, jo würde da⸗ 
mit ſchon die Ausgabe für den Bau gerechtfertigt ſein. 
Zudem könnte auch auf einen nicht unbedeutenden ört⸗ 
lichen Verkehr gerechnet werden, namentlich zwiſchen 
Geleukia nach Aleppo und zwiſchen Bagdad und dem 
perſiſchen Golf. Die Bau- Schwierigkeiten find, wie der 
Vortragende verſicherte, nicht groß. Nach dem Plan, 
den er für den beſten hält, erhebt ſich die Bahn von 


der Mündung des Drontes nach der Hochebene von 


Alep auf eine Höhe von 480 Meter mit ganz annehm- 


dem Laufe des Euphrat, der nur geringen Fall hat. 
Die Koſten würden höchſtens 250 Millionen betragen. 
Die Eröffnung des Euphrat-Thales würde zu bebeu- 
tenden Bewäſſerungs- und Entſeuchungsarbeiten in 
den meſopotamiſchen Ebenen anlaß geben, denen 
man dadurch ihre altberühmte Fruchtbarkeit zurück ⸗ 
erſtattete. Es handelt ſich um eine Fläche von 2 Millionen 
Hectar, auf welcher reichlich Waſſer vorhanden, aber 
Man habe nur die Canäle und 
jonftige Waſſerbauten der einſtigen chaldäiſchen Bau- 
meiſter wiederherzuſtellen, und die heute ſumpfige, un. 
geſunde Gegend werde eine zweite große Lombardei 
werden. Die daza erforderlichen Arbeiten böten keinerlei 
Schwierigkeiten und ſeien mittels der Ausgrabemafchinen, 
die ſich in Suez und Panama bewährt hätten, in kurzer 


werkſtelligen. Die „aſiatiſche Lombardei“ fei nur 5 bis 
6 Tage von Europa entfernt; die Türkei würde in der ⸗ 
ſelben unermehliche ee und bie arme Bevölkerung 
Europas ein gewaltiges Coloniſationsfeld gewinnen. 
Der Vorſitzende, F. de Leſſeps, beglückwünſchte den 
Redner für die von ihm gegebene Anregung und hoffte, 


Bewegung, Leben und Reichthum fördere, komme, wie 
ſich gezeigt 1025 auch dem Guez-Canal zu ſtatten. 
Beilúufig zeigte Kerr de Leſſeps an, daf er ſich im März 
nach Panama begeben werde, um ſich vom Fortſchritt 
des Canalbaues Rechenſchaft abzulegen, namentlich von 
dem der Durchſtechung des höchſten Punktes, des 
Culebra-Kügels. Dort werde der Canal anfangs nicht 
die programmgemäße Tiefe haben, ſondern Schleuſen 
erfordern. die Tieferlegung werde noch eine Reihe von 
Jahren nach der Eröffnung des Ennals beanſpruchen, 
wie ja auch der Guez-Canal erſt Jahre nach feiner Er- 
öffnung vollendet worden ſet. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 

der Danziger Zeitung. 

Berlin, 11. Jan. Der Kaiſer empfing heute Bor- 
mittag den Chef des Militär-Cabinets v. Albedyll zum 
Vortrag. Die Krankheitserſcheinungen bei dem Kaiſer 
haben allmählich wahrnehmbar abgenommen; der Nacht- 
ſchlaf iſt jedoch noch immer zeitweiſe etwas beein- 
trächtigt, ſo daß für den Tag noch größeres Ruhe 
bedürfniß beſteht. 

— die Eröffnung des Landtages erfolgt Sonnabend, 
Mittags 12 Uhr, im Weißen Saale des königlichen 
Schloſſes. 

— Auf die warme Empfehlung des bisherigen Vor- 
ſihenden {des fortſchrittlichen Vereins der Potsdamer 


Vorſtadt (zweiter Berliner Reichstagswahlkreis), Reichs ⸗ 
tagsabgeorbneten Barth, hat der Verein geſtern Abend 
nahezu einſtimmig den Majar a. D. Kinze zum Vor- 
fikenden gewählt. Eine vom Stadtverordneten Bau- 
meiſter Wohlgemuth eingebrachte und eingehend moti- 
virte Refolution betr. eines allgemeinen Perteitages 
wurde einſtimmig angenommen. Die Refolution der 
Generalverſammlung des p. p. Vereins hält, nachdem 
die Cartellmajorität des Reichstags nunmehr beinahe 
ein Jahr am Werke geweſen iſt und die ſchlimmſten 
Befürchtungen übertroffen hat, den Zuſammentritt 
eines allgemeinen Parteitages der freiſinnigen Partei 
für wünſchenswerth und beſchließt, dem Centralwahl- 
comité dies zur Kenntniß zu bringen. 

— unter den Vorlagen für die morgige Bundes- 
rathsſitzung befindet ſich der Entwurf des bürgerlichen 
Geſehbuches. : 

Brandenburg, 11. Januar. Zu geftern Abend hatte 
das liberale Wahlcomité zu Brandenburg a. K. eine 
Verſammlung zur Berichterftattung des Reidstags- 
abgeordneten des Wahlkreiſes, Rickert, veranſtaltet. 
Zu der angegebenen Zeit waren der große Saal und alle 
Galerien in allen Theilen beſetzt; unter den Zuhörern 
befand ſich auch eine große Anzahl von Gocialdemo- 
kraten. In 1½ſtündiger Rede beſprach Richert die bis 
herigen Reſultate der letzten Wahl, die noch zu erwar- 
tenden Vorlagen und die geſammte politiſche Situation. 
Unter lebhafter Zuſtimmung der Berjammelten wurden 
u. a. die Ausführungen über den Antrag der Cartell- 
parteien in Betreff ber Legislaturperioden und über die 
ſocialpolitiſchen Aufgaben der Gefeligebung entgegen- 
genommen. 

Poſen, 11. Januar. (Privattelegr.) Der Magiſtrat 
und die Stadtverordneten Poſens ſandten heute Abend 
telegraphiſch eine Adreſſe nach San Remo an den 
Kronprinzen ab. 

München, 11. Januar. Abgeordnetenkammer. Auf 
eine Interpellation des Abgeordneten v. Gagern 
wegen Verhinderung des im November 1887 auf der 
Durchreiſe durch Baiern begriffenen Sefuiten Egloffſtein 
am Meſſeleſen in Untertrubach durch die dortige Diftricts- 
Polizeibehörde antwortete der Cultusminiſter: Das 
Meſſeleſen deutſcher Jefuiten iſt reichsgeſetzlich zu- 
läſſig. Die bafriſchen Ausführungsbeftimmungen ließen 
zwar die Frage unentſchieden, indeſſen ſprächen ſich 
wiederholt Entſcheidungen der Kreisregierungen ſelbſt 
zu den ſchärferen preußiſchen Vollzugsbeſtimmungen 
bejahend aus, wie beiſpielsweiſe im Falle Radziwill⸗ 
Breslau; dementſprechend ſei der betreffende Bezirks- 
amtmann rectificirt. 

Pelt, 11. Jan. Unterhaus. Der Abgeordnete Helfn 
interpellirte bezüglich der ruſſiſchen Riiftungen und 
fragte an, ob das Auswärtige Amt wegen des Zweckes 
der unerwarteten Vorbereitungen bei der ruſſiſchen Re- 
gierung angefragt habe, ob die Regierung an dem im 
Jahre 1886 declarirten Programm bezüglich Bulgariens 
unerſchütterlich feſthalte, ob ſie es nicht für angezeigt 
halte, behufs Löſung der bulgariſchen Frage im Sinne 
dieſes Programmes eine internationale Conferenz zu- 
ſammenzuberufen, endlich ob die Monarchie, falls die 
auf Erhaltung des Friedens gerichteten Beſtrebungen 
erfolglos blieben, auf das Bündnift mit Deutſchland 
rechnen könne. Der Abg. Perczel fragte an, ob die 
Regierung es nicht für zeitgemäß halte, Rußland 
kategoriſch aufzufordern, die Rüſtungen nicht nur ein- 


zuſtellen, ſondern auch ſeine Truppen an den Grenzen 


auf ein für die Sicherheit Oeſterreichs entſprechendes 
Maß zu reduciren. Der Zeitpunkt der Beantwortung 
der Interpellationen durch den Miniſterpräſidenten Tisza 
iſt noch unbeſtimmt. 

London, 11. Januar. Der „Times“ zufolge wird in 
Wiener unterrichteten Kreiſen entſchieden geglaubt, 
Nuffland ſei auf dem Punkte, beſtimmte Vorſchläge über 
die bulgariſche Frage zu machen, und es wird nicht als 
unmöglich erachtet, daß das erſte Wort darüber vom 
Zaren am nächſten Freitag, am ruſſiſchen Neujahrs- 
tage, geſprochen werden dürfte. Die ruſſiſchen Bot- 
ſchafter an den großen europäiſchen Höfen wurden 
inſtruirt, zu ſagen, der Zar wünſche eine friedliche 
Löſung der bulgariſchen Frage, und in in jedem Falle 
wurde die Verſicherung ertheilt, daß irgendwelche 


Vorſchläge Ruflands freundliche Erwägung 
finden würden. Die deutſche Regierung ſoll 
erklärt haben, fie würde alle Dorſchläge 


unterſtützen, welche Defterreichs Intereſſen nicht ſchä⸗ 
digen. Eine Befehung Bulgariens durch ruſſiſche 
Truppen für einen begrenzten Zeitraum wird als einer 
der erwarteten Vorſchläge Rußlands bezeichnet. 

Petersburg, 11. Januar. Auguft Kekulé, Profeſſor 
der Chemie in Bonn, und Profeſſor Brugſch, Mitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin, find zu 
correſpondirenden Mitgliedern der hieſigen Akademie 
der Wiſſenſchaften erwählt worden. 


Danzig, 12. Januar. 


„Kronprinzen⸗Medaille.] Der Berliner Hof- 
juweller Paul Telge hatte vor einigen Wochen 
für einen kleinen Kreis ſeiner fürſtlichen Gönner 
eine dem Kronprinzen gewidmete Medaille prägen 
laſſen, welche auf der Bildſeite mit einem von 
dem kgl. Münz-Modelleur Weigand vortrefflich 
geſchnitzten Kopf des Kronprinzen geziert iſt, 
während die Schriftſeite die Umſchrift „Deutſch⸗ 
lands Gebet Weihnacht 1887“ und die Inſchrift 
„Gott erhalte unſern Fritz!“ trägt. Ein Exemplar 
dieſer Medaille ging auch an die Königin von Ruma- 
nien, deren Hofſuwelier Herr Telge iſt. Letztere hat 
gleich anderen hohen Empfängern der Medaille drin- 
gend gewünſcht, daß dieſelde in die Oeffentlichkeit ge- 
bracht werde, und die unter dem Schriftſteller⸗ 
namen Carmen Sylva bekannte Königin-Dichterin 
hat unterm 3. Januar folgenden poetiſchen Text 
zu der Medaille geliefert. welchen fie, in eigen- 
händiger Niederſchrift dem Berfertiger überſandte. 
Gr. Telge überſandte uns geſtern ein Probe- 
Exemplar der hübſchen Medaille und ein Facſimile 
des Gedichts der Königin mit der Bitte, letzteres 
unſeren Leſern mitzutheilen und daran die Be- 
merkung zu knüpfen, daß die Medaillen in Gold 


wie in mehrfachen Gilber-Ausgaben jetzt in den 


Verkehr gebracht werden würden. Das Gedicht 
lautet: a 
Deutſchlands Gebet. 
Der uns zu Sieg und Ruhm geführt, 
Mit Wort und Blick den Muth geſchürt, 
Gott! er iſt krank, — das willſt Du nicht, 
Daß uns ſein Arm gebricht! 
Dem Güte ſtrahlt aus Augen blau, 
Dem jedes Wort wie friſcher Thau , 
Vom Herzen quillt — der ſoll vergeh'n? 
Gott! laß es nicht geſcheh'n! 


hte ate 


